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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 28. Auguſt. 


In lan d. 


Berlin den 25. Auguſt. Se. Durchlaucht der 
General⸗Major und Kommandeur der Eten Land⸗ 
wehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwilt, iſt 
von Wrietzen, und der Königlich Däniſche General⸗ 
Poſtmeiſter Graf Sophus von Daneskiold⸗ 
Samſoe, von Hamburg hier angekommen. — 


Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Stephan von 


Oeſterreich iſt nach Hannover, und der Ober-Berg⸗ 
Hauptmann und Direktor der Abtheilung im Finanz⸗ 
Miniſterium für das Bergwerks⸗, Hütten- und Sa⸗ 
linenweſen, Graf von Beuſt, nach Schleſien gereiſt. 


Die Königsberger Zeitung enthält unter der Ru⸗ 
brik „Inländiſche Zuſtände“ nachſtehenden Artikel: 
Gemiſchte Ehen zwiſchen Juden und Chri⸗ 
ſten. Wie verlautet, wird der Superintendent von 
Leipzig, Lebrecht Großmann, noch vor Schluß der 
Sächſiſchen Kammerſitzungen eine Petition auf Ehen 
zwiſchen Juden und Chriſten ſtellen. Ein ſolcher 
Antrag bildet eine intereſſante Ergänzung zu 
den glänzenden Verhandlungen der Rheiniſchen 
Stände über Judenemanzipation. Denn wie er 
ſelbſt einen Theil der Emanzipation zu bewirken 
ſtrebt, müßte er bald die ganze nach ſich ziehen. 
Iſt es nämlich ſchon in der heutigen Geſellſchaft — 
nach dem Beiſpiele Frankreichs und Belgiens, 
und der ſteigenden Verbreitung einer volksbildenden 
Literatur — ſo weit gekommen, daß Juden und 
Chriſten in ihr mit gegenseitiger Hochachtung neben 
einander leben, und es dem zur beſchämenden Bar⸗ 
barei angerechnet wird, der mit dem Worte „Jude“ 
eine beſchimpfende Nebenbedeutung verbinden wollte, 
ſo ſcheint von dem geſelligen Zuſammenleben der 
Familien, das ſich oft zur innigſten Hinneigung 


ſteigert, bis zur Eingehung gemiſchter Ehen in der 
That nur noch ein Schritt zu ſein. Die mit geſtei⸗ 
gerter Volksbildung Schritt haltende Sitte hat die 
Zeitgemäßheit einer ſolchen Maßregel dekretirt. Sind 
aber ſolche Ehen erſt einmal eingeführt, ſo läge es 
im Intereſſe der Chriſten ſelbſt, die vollſtändige Ju⸗ 
denemanzipation zu. erzielen; im Herzen der Fami⸗ 
lie, der chriſtlichen Familie, bildet ſich dann die Op⸗ 
poſttion gegen die Feinde der Emanzipation. Wem 
alſo an der Verhinderung der Emanzipation ge⸗ 
legen iſt, der iſt vor ſolchen Ehen als einem gefähr- 
lichen Dinge zu warnen. Prüfen wir aber nun die 
Einwände, die man gegen die Erlaubniß ſolcher 
Ehen anführen möchte. 

Wie billig ſollen die Leute, die von frommen 
Prinzipien ausgehen, das erſte Wort haben. Sie 
wenden das chriſtliche Prinzip, das im Begriffe der 
Ehe liege, ein; ſie ſprechen von dem chriſtli⸗ 
chen Zuſammenleben der Eheleute, von der chriſt⸗ 
lichen Kindererziehung; fie holen einige Sprüche 
aus dem alten Teſtamente hervor, und ſchärfen 
es den Juden mit der gewöhnlich dann hervorbre⸗ 
chenden Zärtlichkeit, wenn man den Juden Vor⸗ 
theile anzunehmen aus dem Prinzipe des Juden⸗ 
thums ſelbſt abräth, dringend ein, daß die mofai- 
ſche Gefeggebung ihnen Ehen mit den fremden Na⸗ 
tionen verboten habe, als wenn die Deutſchen Ju⸗ 
den eine andere Nationalität als die ihrige anerkänn⸗ 
ten, als die Deutſche, die Franzöſiſchen als die 
Franzöſiſche u. ſ. w. Sie aber identiftziren ſich mit 
den heidniſchen Nationen, gegen die die Juden einſt 
den Vernichtungskrieg führten. Nachdem wir ſie 
ruhig haben ausreden laſſen, halten wir ihnen die 
juriſtiſche Definition der Ehe vor, zu deren Erfül⸗ 
lung die Juden ebenſo gut fähig ſind, als jeder 
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Andere; wir zeigen ihnen, wie in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche ſelbſt die Ehe nicht zu den Sakramenten 
gehöre, und nur durch einen kirchlichen Akt ſanktio⸗ 
nirt werde, und daß, was die Hauptſache iſt, im 
Bewußtſein des Volkes die Ehe eine auf gegenſeitige 
Liebe und Hochachtung gegründete Aneinanderket⸗ 
tung der Schickſale iſt, und alſo allen Beigeſchmack 
einer beſonderen Religion verloren habe, daß in 
Frankreich ja ſogar die Ehe ein rein civiler Akt ſei. 


Doch das letzte Moment könnte ein Signal für ei⸗ 


nen Chorus von Franzoſenfreſſern abgeben, die, 
wie man weiß, noch nicht ausgeſtorben ſind. — 
Andere werden ſich zwar im Prinzipe mit ſolchen ge⸗ 
miſchten Ehen einverſtanden erklären, aber an ihrer 
praktiſchen Ausführbarkeit zweifeln. Dieſe werden 
hier wieder ein Triumphgeſchrei über „hohle Theo⸗ 
rien“ erheben. Sie werden die Schwierigkeit der 
kirchlichen Einſegnung einwenden, und die wichtige 
Frage, in welcher Religion die Kinder zu erziehen 
ſeien. Doch man ſieht nicht ein, warum hier nicht 
dieſelben Maßregeln, wie bei gemiſchten Ehen zwi⸗ 
ſchen Proteſtanten und Katholiken, eintreten ſollten. 
Der kirchliche Akt der Trauung beruht im Juden⸗ 
thume und Chriſtenthume ungefähr auf denſelben 
Prinzipien; und die religiöſe Erziehung der Kinder 
wird ja doch meiſtens außer dem elterlichen Hauſe 
geleitet. Hat doch auch die fortſchreitende Bildung 
den kirchlichen Radikalismus im Gefühle der Inter⸗ 
eſſen ſo ſehr abgeſtumpft, daß wohl ein Jude ohne 
alle Gemüthsbewegung ſich nach dem Uebereinkom⸗ 
men mit ſeiner Braut von einem chriſtlichen Geiſtli⸗ 
chen trauen ließe, und umgekehrt. Laſſen ſich 
doch Proteſtanten und Katholiken in aller Seelen⸗ 
ruhe von einem Geiſtlichen trauen, deſſen geiſtliche 


Kompetenz einer von beiden Theilen genau genom⸗ 


men, nicht anerkennen dürfte. Vergeſſe man doch auch 
nicht, daß bei Beantragung einer ſolchen Erlaub⸗ 
niß, wie die dieſer gemiſchten Ehen, eben nur de⸗ 
nen jedes Hinderniß ihres Lebensglückes aus dem 
Wege geräumt werden ſoll, die ſich darüber mit 
ihrem Gewiſſen verſtändigen können, von ſolcher 
Erlaubniß Gebrauch zu machen. Eine Erlaubniß 
iſt kein Befehl, und die Strengen und Frommen 
können trotzdem noch immer thun und laſſen, was 
ſie wollen. — Aber jene Praktiker geben ſich noch 
nicht für geſchlagen; jetzt rücken ſie mit dem jüdi⸗ 
ſchen Ceremonialgeſetze an, und zeigen, wie dieſes 
mit dem täglichen Leben, mit der Haushaltung der 
Juden fo innig verwachſen ſei, daß der moraliſche 
Zwang, den möglicherweiſe in einer ſolchen Ehe der 
jüdiſche Theil dem chriſtlichen auferlegen würde, für 
den letzteren höchſt unangenehm ſein müßte. Sie 
bedenken aber nicht, wie das Ceremonialgeſetz in 
ſeiner ganzen Strenge bei den Juden ſich jetzt ſo 
ziemlich überlebt hat, und die Mehrzahl ſich daran 


nicht gebunden glaubt, ohne dem Judenthume ſelbſt 
deshalb zu entſagen. Ließe ſich doch ein Liberalis⸗ 
mus in Bezug aufs Ceremonialgeſetz um ſo eher 
von denen erwarten, die von der Erlaubniß einer 
ſolchen gemiſchten Ehe Gebrauch zu machen, Libe⸗ 
ralismus genug beſäßen. Warum ſollte man aber 
dennoch jenen Praktikern nicht die Möglichkeit von 
Fällen zugeſtehen, in denen in einer ſolchen Ehe der 
jüdiſche Theil es mit ſeinem Gewiſſen für unverein⸗ 
bar halte, nicht nach dem Ceremonialgeſetze in ſei⸗ 
ner ganzen Strenge zu leben? Nun! dann würde 
wohl die innige Liebe, die man doch bei Eingehung 
einer ſolchen Ehe vorausſetzen muß, den chriſtlichen 
Theil bewegen, darin dem anderen zu Gefallen zu 
leben, beſonders da das Chriſtenthum das jüdiſche 
Ceremonialgeſetz, das es nicht gebietet, doch auch 
keinesweges verbietet. Hat doch Chriſtus ſelbſt 
die jüdiſchen Ceremonien gehalten. 

Wenden wir uns nun aber von der Widerlegung 
der Einwände gegen Einführung ſolcher Ehen zur 
Erwägung ihrer Vortheile, ſo lacht uns überall der 
Segen entgegen, den immer eine Anbauung des 
Feldes der Humanität trägt. Die getrennten Strö⸗ 
me des Judenthums und Chriſtenthums münden in 
das alte gemeinſame Bette der Menſchheit ein. Alle 
Vorurtheile, die früher das zarte Kind chriſtlicher 
Eltern gegen das Judenthum ſchon gleichſam mit 
der Muttermilch einſog, ſchwinden vor dem Vor⸗ 
bilde des glücklichen Zuſammenlebens beider Konfeſ⸗ 
ſionen. Wahre Menſchenliebe, wie ſie das Ehri⸗ 
ſtenthum ja lehrt, und daher auch der chriſtliche 
Staat heilig halten muß, wird von ſolchen Ehen 
befördert. Die Einführung ſolcher Ehen ſcheint 
uns ein neuer Strahl in der Glorie des chriſtlichen 
Staates zu ſein. — Bedenkt man die Zerrüttung 
des Lebensglückes ſo vieler Familien, die Zerſchmet⸗ 
terung der zarteſten Verhältniſſe an der harten 
Mauer der Konfeffionen; den Unfrieden, den Kin⸗ 
der, die wider den Willen der Eltern zum Chriſten⸗ 
thume übertraten, zwiſchen zwei Familien hervor⸗ 
brachten, welche die Natur zur innigſten Verbindung 
beſtimmt hatte; die Heuchelei derer, welche die foge- 
nannte irdiſche Liebe, alſo ein irdiſches Intereſſe zum 
Religionswechſel bewogen hatte, während fie als 
Beweggrund die geiſtliche Liebe vorgeben mußten, 
und bedenkt man, wie allem dieſem Unglücke mit 
einem Schlage die Erlaubniß gemiſchter Ehen zwi⸗ 
ſchen Juden und Chriſten ein Ende machen könnte, 
fo wird jeder Menſchenfreund dieſe Erlaubniß herbei⸗ 
ſehnen müſſen. — Wenn nun auch Einige, die 
ſonſt zur chriſtlichen Kirche übergetreten wären, der⸗ 
ſelben entgehen, was kann ihr am Verluſte ſolcher 
Anhänger gelegen ſein, deren Motiv ja am Tage 
liegt? g 3 

Die Einführung ſolcher gemiſchten Ehen iſt ein 
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Schritt weiter zu jenem großen Ziele, an dem man 
nicht mehr fragen wird: was glaubſt du? ſondern: 
was biſt du? 5 


Gneſen den 21. Auguſt. Am geſtrigen Tage 
ward in der hieſigen Metropolitan Kirche der 
Domherr, erſter Rath bei dem Adminiſtratorial⸗ 
Konſiſtorium und bei dem Proſynodal⸗ Gericht zu 
Poſen, Herr Dr. Johannes Dabrowski, zum 
Wiſchof von Helenopolis in paxtibus infidelium und 
zum Weihbiſchof von Poſen, conſecrirt. Dieſe ge⸗ 
heiligte Handlung wurde durch den Biſchof von The⸗ 
miscyra und Weihbiſchof von Gneſen, Domherrn 
Dr. Adalbertus von Brodziſzewski, in Aſ⸗ 
ſiſtenz der beiden infultirten Aebte, Markowski, 
Probſt zu Trzemeſzno, und Salamoüski, Des 
kan des Kruſzwitzer Dekanats und Probſt zu Strzel⸗ 
no, vollzogen. — Nach vollendeter Weihe hatte 
der Herr Biſchof Dabrowski die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung zu einem ſolennen Mittagsmahle verei⸗ 
nigt, bei welchem der Toaſt auf Se. Majeſtät un⸗ 
ſern Allergnädigſten König und Herrn, unter freu⸗ 
digem Einſtimmen der ganzen Verſammlung, durch 
den Herrn Biſchof Dabrowski ausgebracht wurde. 

Berlin den 23. Aug. (Bresl. Z.) Vor eini⸗ 
gen Tagen iſt dem deſignirten Ober Rabbiner der 
hieſigen Iſraeliten-Gemeinde, Dr. Fränkl, die 
von letzterer für ihn nachgeſuchte Naturaliſation er⸗ 
theilt worden; gleichzeitig haben die Miniſterien des 
Cultus und des Innern die Rechtmäßigkeit der Wahl, 
welche von einigen Gemeindemitgliedern angefochten 
worden war, anerkannt. Somit ſteht ſeinem Ein⸗ 
tritt in das, mehre Jahrzehnde unbeſetzt geweſene, 
einflußreiche Amt nichts im Wege. Wir zweifeln 
nicht, daß Herr Fränkl dem Rufe folgen wird. — 
Das Rabbinat zu Frankfurt a. M. hat einen Wehe⸗ 
ruf an alle ſtrenggläubigen Rabbiner Deutſchlands, 
vielleicht Europa's, erlaſſen, daß fie mit Energie 
dem vom Frankfurter Vereine drohenden Unheil 
entgegentreten mögen. Ob die gewünſchte Energie 
ſich in der Macht der überzeugenden Belehrung, 
oder, wie bisher, in Denunziationen bei der welt⸗ 
lichen Behörde kund geben wird, muß die nächſte 
Zukunft lehren. In Preußen ſteht geſetzlich dem 
Unterlaſſen der Beſchneidung nichts im Wege, und 
es möchte zu bezweifeln ſein, daß die Regierung 
aus freien Stücken dieſelbe durch Geſetz befehle, nach⸗ 
dem gerade die Preußiſche Regierung wiederholent⸗ 
lich Gelegenheit gehabt hat, das Gefährliche dieſer 
Operation zu erkennen. 

(Köln. Zig.) Von dem großen Vermögen des 
Prinzen Auguſt fallen blos die eigentlichen Krongü⸗ 
ter an den Staat zurück, ſein Privatvermögen, das 
ſich bei der einfachen Lebensweiſe des Verſtorbenen 

bedeutend vermehrt hat, man ſagt auf 6 bis 7 


Millionen, fällt den nächſten Blutsverwandten, der 
fürſtlichen Familie Radziwilk (Schweſterkindern) zu. 
— Lebhaft wird eine Denkſchrift beſprochen, wir 
meinen die der außerordentlichen Profeſſoren, welche an 
einer abermaligen Herberufung dreier auswärtigen 
Gelehrten in das Gremium der ordentlichen Profeſ⸗ 
foren Anlaß nahmen, dem Miniſter der geiftlichen 
2% Angelegenheiten darüber Vorſtellungen zu ma⸗ 
chen, wie durch ſolche Einſchiebungen die Ausſicht 
auf eine Verbeſſerung ihrer Lage immer mehr in 
Frage geſtellt werden müſſe, während andererſeits 
ein Bedürfniß zu ſolchen Einſchiebungen nicht er⸗ 
kannt werden könne. Allerdings wird den vielen 
außerordentlichen Profeſſoren der hieſigen Univerſi⸗ 
tät, von denen mehrere einen ausgezeichneten lite⸗ 
rariſchen Ruf beſitzen und die meiſten entweder gar 
kein oder ein höchſt geringes Gehalt beziehen, durch 
Maßregeln, wie die erwähnte, auch die Ausſicht 
für eine künftige Verbeſſerung ihrer äußern Lage be⸗ 
nommen, da die Fonds zur Beſoldung der Pro⸗ 
feſſoren ſo ſchon nicht ausreichend find. 

Vom Rhein den 20. Aug: (Karlsr. Z.) Die 
Arbeiten der Rheiniſchen Eiſenbahn von Aachen bis 


nach der Belgiſchen Gränze werden ſeit einiger Zeit 


mit außerordentlicher Thätigkeit betrieben, ſo daß 
nunmehr mit Beſtimmtheit angenommen werden 
kann, daß dieſe Bahnlinie, welche von Köln über 
Aachen den Rhein mit dem Belgiſchen Eiſenbahnnetze 
und den wichtigen Belgiſchen Nordſeehäfen in die 
beſchleunigteſte Verbindung ſetzen wird, getroffener 
Uebereinkunft gemäß, am nächſten 15. Oktober dem 
öffentlichen Verkehr übergeben werden kann. Schon 
am 9. Oktober wird, wie man vernimmt, die Li- 
nie in ihrer ganzen Ausdehnung in fahrbarem Stande 
ſein. Belgiſcherſeits ſind alle Anſtalten dergeſtalt 
getroffen, daß die jenſeitige Linie bereits am 1. Ok⸗ 
tober von Lokomotiven wird befahren werden kön⸗ 
nen. Impoſant, wahrhaft großartig iſt der Via⸗ 
dukt, mittelſt deſſen die Bahn in der Nähe von 
Aachen über einen breiten und tiefen Thalgrund hin⸗ 
führt. Er hat eine Länge von 600, eine Höhe 
von 120 Fuß und wird durch eine zweifache Reihe 
übereinander ſtehender Schwibbogen gebildet. Die 
Adminiſtration der Belgiſchen Eiſenbahnen iſt mit 
der Rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft in Unterhand⸗ 
lungen getreten, um ſich mit dieſer über die, für 
einen möglichſt ſchwunghaften Betrieb des Deutſch⸗ 
land und Belgien verbindenden Schienenwegs erfor⸗ 
derlichen, Verfügungen in Bezug auf den gegenſei⸗ 
tigen Transport der Perſonen und Waaren in zweck⸗ 
dienſtliches Einvernehmen zu ſetzen. Der wichtigſte 
Punkt für Belgien in dieſem Betreffe iſt eine feinen 
Intereſſen entſprechende Regulirung des Tarifs für 
den Waaren⸗Transport; denn es handelt ſich für 
dieſes Land hier um die vollſtändige Verwirklichung 
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und Sicherung des von ihm unter Benutzung gün- 
ſtiger Umſtände eben fo umſichtig aufgefaßten, wie 
beharrlich verfolgten Planes, durch den Waaren⸗ 
transit zwiſchen Antwerpen und Köln mit der Hol⸗ 
ländiſchen Rheinſchifffahrt in eine vortheilhafte und 
erfolgreiche Konkurrenz zu treten. 

Düffeldorf den 20. Auguſt. (D. 3.) Wir 
erfahren ſo eben, daß von der geſtern zu Köln ſtatt⸗ 
gehabten General- Verſammlung der Rheiniſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft beſchloſſen worden iſt, den, 
Bau der Köln⸗Mindener Bahn nicht zu übernehmen. 

Köln den 20. Aug. Das heutige Domblatt 
enthält die dem Verwaltungs-Ausſchuſſe des Cen⸗ 
tral- Dombau » Vereines zugegangene Mittheilung 
von der durch den Berliner Verein bewirkten Ueber⸗ 
weiſung der Summe von 9000 Kthlr. an die Köl⸗ 
ner Dombau-Behörde; fo wie die Nachricht, daß 
der Schleſiſche Verein zur Beförderung des Kölner 
Dombaurs in Breslau die Summe von 1200 
Rthlru. als erſten Jahres-Beitrag übermacht und 
die Verſicherung ſeiner ferneren Mitwirkung zu dem 
Unternehmen ertheilt hat. : 

Köln. (Düſſ. Z.) Die ungetheilte Freude, 
welche der Beſchluß des Rheiniſchen Provinzial⸗ 
Landtags hinſichtlich der Wiederherſtellung der 
Rechte der Juden in ganz Deutſchland erregt hat, 
iſt gewiß durch den bekannten Ruſſiſchen Ukas, der 
die innerhalb einer Entfernung von 50 Werſten von 
der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Grenze wohnen- 
den Juden binnen zwei Jahren ins Innere des 
Landes verbannt, nicht beeinträchtigt worden. — 
Auch vernahmen wir bereits, wie die jüdiſche Ge⸗ 
meinde zu Königsberg an den Ruſſiſchen Kai⸗ 
ſer eine Petition um Schonung ihrer Brüder einge⸗ 
ſandt habe. Daſſelbe iſt jetzt von Seiten der Köl⸗ 
niſchen Gemeinde erfolgt: eine kurzgefaßte, aus⸗ 
drucksvolle Bittſchrift iſt nach Petersburg abgegan⸗ 
gen, den Kaiſer um Wiederrufung jenes Ukaſes bit⸗ 
tend. Beſonders iſt in dieſer Petition hervorgeho— 
ben, wie ein ſolcher Befehl wohl nur durch ſehr 
ſchwere Vergehen einzelner Juden veranlaßt worden 
ſei, wie aber doch nicht eine halbe Million Menſchen 
die Vergehen Einzelner abbüßen könne. „Wenn 
in Sodom zehn Gebote geweſen wären, ſo würde 
der Herr die Stadt verſchont haben,“ heißt es wört⸗ 
lich. Möge ein guter Geiſt die Bittſchriften-Kom⸗ 
miſſion in Petersburg lenken, damit der Kaiſer Ni⸗ 
kolaus die Bittſchriſten zu Geſichte bekommt, und 
möge derfelbe Geiſt den Selbſtbeherſcher der Reuſſen 
vermögen, ſo wohl begründeten Bitten ein geneig⸗ 

tes Ohr zu leihen! Eine halbe Million Menſchen 
ſind nach authentiſchen Berichten bei dem Ukas be⸗ 


heiligt! — | 
land. 
„ehen Deutch dan d. 
München den 18. Aug. (A. 3.) Unſer Land⸗ 


tag kann nunmehr als beendigt angeſehen werden. 
Die Diſſonanzen in den Beſchlüſſen beider Kam⸗ 
mern haben ſich bereits in Akkorde aufgelöſt, und 
morgen Nachmittag hält die Kammer der Abgeord⸗ 
neten ihre letzte (90ſte) öffentliche Sitzung. In 
den erſten Tagen der nächſten Woche verſammelt ſich 
der Staats⸗Rath und darauf begiebt ſich der Mi⸗ 
niſter des Innern, Herr von Abel, zu Sr. Maje⸗ 
ſtät dem König nach Aſchaffenburg. Man glaubt, 
daß ſchon am 30. oder 31. Auguſt die feierliche 
Schließung ſtattſinden wird. Viele Abgeordnete ha- 
ben bereits unſere Stade verlaſſen, oder ſind im 
Begriff, es zu thun. Allgemein iſt man diesmal 
auf den Inhalt und die Faſſung des Landtags-Ab⸗ 
ſchieds ſehr geſpannt. 

Dresden den 21. Aug. Durch Allerhöchfies 
Dekret vom 20. Juli 1843 war der Schluß der 
bis jetzt in Wirkſamkeit geweſenen Stände⸗-Verſamm⸗ 
lung des Königreichs Sachſen auf den 24. Auguſt 
1843 feſtgeſetzt worden. An dieſem Tage früh um 
9 Uhr begaben ſich daher die Mitglieder beider ho⸗ 
hen Kammern in die evangeliſche Hof- und Sophien⸗ 
kirche, woſelbſt ſie der Predigt zum Schluſſe des 
Landtags beiwohnten, welche der Herr Ober- Hof- 
Prediger D. von Ammon über den 4. Brief Petri, 
Kap. VII., V. 15 — 17 hielt, und dabei zu der 
Betrachtung hinleitete: Wie die Abgeordneten eines 
freien Volkes Ihrer würdig vor dem Gerichte der 
Zeitgenoſſen erſcheinen. Der Redner entwickelte, 
daß dieß geſchehe, wenn fe ſich 1) von den unbe⸗ 
meſſenen Urtheilen der Oeffentlichkeit nicht verletzen 
laſſen; 2) immer bereit ſind, von ihrem geſetzlichen 
Streben und Wirken Jedermann Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben; 3) zugleich den Muth haben, da, wo es nö⸗ 
thig iſt, ungerechte Vorwürfe in ihre Schranken zu= 
rückzuweiſen, und 4) auch einer dunkeln Zukunft 
mit dem vollen Bewußtſein ihres Rechtthuns entge⸗ 
gengehen. 

In Folge der von dem Königlichen Ober-Hof- 
Marſchall-Amte ergangenen Anſage verſammelten 
ſich nach Mittag halb ein Uhr die ſämmtlichen Mit- 
glieder der Stände-Verſammlung in dem Parade- 
Zimmer des Königlichen Schloſſes, um von da in 
den Thronſaal eingeführt zu werden, wo die Schluß⸗ 
rede gehalten und der Schluß des Landtags feier- 
lichſt proklamirt wurde. 

Erlangen den 15. Auguſt. (N. K.) Geſtern 
bot unſere Stadt den Anblick eines froh bewegten 
Bildes dar. Schon des Morgens ſah man die Mit⸗ 


glieder der drei vom Staate garantirten Studenten- 


Verbindungen, Baruthia, Onoldia und Bavaria, 
in gewähltem Feſtſchmucke, an den Mützen und brei⸗ 
ten Schärpen die Verbindungsfarben, zierliche Hie— 
ber an der Seite, durch die Straßen ziehen. Nach⸗ 
mittags zwei Uhr ordnete ſich eine Reihe von funf⸗ 
zehn Chaiſen, begleitet durch viele Reiter, und fuhr 


1757 


die Hauptſtraße entlang, zum Nürnberger Thore 
hinaus nach dem Dorfe Tennenlohe. Später fuhr 
auch eine Deputation von vier Univerſitäts⸗Profeſ⸗ 
ſoren dahin ab. Dieſe Feſtlichkeiten waren zu dem 
Zwecke veranſtaltet worden, das Monument zu emp⸗ 
fangen, das Se. Majeſtät der König zu Ehren des 
Stifters der Univerſttät in Erlangen errichten läßt. 
Gegen Abend drängten ſich immer dichtere Maſſen 
von Neugierigen zum Nürnberger Thore hin, und 
endlich bewegte ſich der Wagen, der das Erzbild 
trug, unter dem lauten Zujauchzen der Menge und 
unter Völlerſalven, begleitet von den Profeſſoren 
und Studenten, zum Thore herein nach dem Markt⸗ 
platz. Der Wagen war mit Laub- und Blumen⸗ 
gewinden, mit blau und weißen Fahnen und einem 
großen Kranze, neben welchem die Preußiſchen Na⸗ 
tionalfarben flatterten, und in dem die Aufſchrift 
ſtand: Markgraf Friedrich, Gründer der Univerſi⸗ 
tät, geziert. Auf dem Marktplatze ſtiegen die Stu⸗ 
denten aus den Chaiſen, traten zuſammen und ſan⸗ 
gen das bekannte: Gaudeamus igitur. 

Leipzig. (Magd. 3.) Der Literatenverein 
hat unlängſt 2 Petitionen an den Sächſiſchen Land⸗ 
tag beſchloſſen und abgeſchickt, worin er die Kammern 
bittet, es bei der Regierung zu vermitteln, daß die 
äußerſt ſtrengen neuen Cenſurmaaßregeln gemildert, 
und das Zurückziehen der Conceſſion von dem Ur⸗ 
theil eines Gerichts, wie in Preußen, abhängig ge⸗ 
macht werde. Die Petitionen find in der verſtän⸗ 
digſten, und man kann ſagen, zahmſten Sprache 
abgefaßt, und es wird keinem Menſchen in Dres⸗ 
den einfallen, ſie auch nur im Geringſten unehrer⸗ 
bietig zu finden. Deſſen ungeachtet wagte es Herr 
J. de Marle, Redakteur des Buchhändler ⸗Börſen⸗ 
blattes in dieſen zu erklären: „ein, in den Verſamm⸗ 
lungen des Literatenvereins ſich als Majorität gel⸗ 
tend machender Theil beginne eine, gegen die wohl⸗ 
gemeinteften Maaßregeln der Regierung gerichtete op⸗ 


poſitionelle Stellung einznehmen.“ Zugleich erklärt 


Hr. de Marle ſeinen Austritt aus dem Vereine, 
weil dieſe Mitgliedſchaft weder „Seiner Stellung an⸗ 
gemeſſen, noch mit feinen Pflichten vereinbar, ſei. 
Man wußte Anfangs nicht, was man über dieſen 
Schritt ſagen ſollte; das Räthſel iſt nun gelöſt. Hr. 
de Marle beabſichtigte bis Oktober ein Journal her⸗ 
auszugeben, und glaubte auf dieſe Weiſe eine Con⸗ 
ceſſton herauszulocken. Allein die Nemeſis folgte 
ihm auf dem Fuße. An demſelben Tage, an dem 
die mit Hrn. de Marle's „Stellung und Pflichten“ 
vereinbare, würdige „Erklärung“ erſchien, wurde 
ihm ein höheres Neſkript eröffnet, wonach die Ver⸗ 
leihung einer Conceſſion abgeſchlagen wird. — Dem 
„Planeten“ iſt das Forterſcheinen unterſagt, weil er 
gar keine Conceſſton hatte. Indeſſen hätte der 
Planet ohnedem bald eingehen müſſen, weil er 


dem Eigenthümer mehr koſtete, als er eintrug. — 
Durch das Verſchwinden des Buchhändlers Böſen⸗ 
berg, des Verlegers des „Kometen,“ iſt dieſes Blatt 
auch in eint arge Klemme gerathen, und man ſpricht 
ebenfalls von deſſen baldigem Ende. — Die „Ro⸗ 
ſen“ werden bis Ende dieſes Jahres auch zerfallen 
— Bei der „Zeitung für die elegante Welt“ hören 
bis Ende des Jahres, einſtweilen die Modebilder auf. 

In Bezug auf den neulich mitgetheilten Verſuch, 
die koſtbare Monſtranz aus der Lorettokirche zu Prag 
zu rauben, iſt noch zu bemerken, daß keine der 
beiden verletzten Perſonen tödtlich verwundet worden 
oder gar geſtorben iſt. Unter dieſen Umſtänden 
wird nach öſterreichiſchen Geſetzen keiner der beiden 
jugendlichen Verbrecher die Todesſtrafe erleiden; 
zwanzigjähriger, ſchwerer Kerker iſt die härteſte Strafe, 
welche fie erwartet. (Bresl. Ztg.) 

Frankreich. 

Paris den 20. Auguſt. Herr Guizot wird 
ſich, nach feiner Abreiſe von Leſteux, auf einige 
Tage nach dem Schloſſe von Eu begeben. 

Geſtern iſt die Statue des Admirals Lapeyrouſe, 
die für feinen Geburtsort Albi beſtimmt iſt, in dem 
Hofe des Louvre aufgeſtellt worden. Der Secheld 
iſt in dem Moment des Schiffbruchs dargeſtellt, in 
der einen Hand das Sprachrohr haltend, während 
er ſich mit der andern auf ſeinen Degen ſtützt. Die 
Statue wird einen Monat lang für die Bewohner 
der Hauptſtadt ausgeſtellt bleiben, und dann nach 
ihrem Beſtimmungsort abgeführt werden. 

Heute oder morgen wird der Graf von Syrakus 
hier erwartet, der nach einer durch den Telegraphen 
angekommenen Meldung aus Marſeille auf einem 
Neapolitaniſchen Dampfſchiffe bereits am 16ten zu 
Marſeille eingetroffen iſt. Ueber den Zweck ſeiner 
Ankunft, ob dieſelbe blos einen Beſuch der bekannt⸗ 
lich mit dem Königshauſe beider Sieilien nahe ver⸗ 
wandten Königlichen Familie bezielt, oder ob er mit 
einer beſonderen Miffton von Sr. Neapolitaniſchen 
Majeſtät beauftragt iſt, läßt ſich noch nichts Be⸗ 
ſtimmtes ſagen, doch glaubt man das Letztere. 

Die Herzogin von Vitoria war geſtern Abend 
noch nicht hier eingetroffen, und es verlautet jetzt 
ſogar, ſie werde Paris auf ihrer Reiſe nach Havre 
gar nicht berühren in Folge von Andeutungen, wel⸗ 
che man ihr auf indirekte Weiſe habe zukommen laſ⸗ 
ſen. Die Königin Marie Chriſtine, deren erſte 
Kammerdame früher bis zu ihrer Abdankung die Her⸗ 
zogin von Vitoria gewefen war, die ſich in hohem 
Grade des beſonderen Wohlwollens und der Gnade 
der Königin erfreute, die ihr auch jetzt noch geblie⸗ 
ben iſt, ſoll übrigens anfangs ſogar die Abſicht ge- 
habt haben, ſie förmlich einzuladen, zu ihr zu kom⸗ 
men, was ſie jedoch auf die Bemerkungen einiger 
ihrer vertrauten Räthe unterließ. 


sa 
d Are. 
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Der Abbs de Genoude, jeden Abend Legitimiſt 
in der Gazette de France, um am darauf fol⸗ 
genden Morgen in der Nation mit der Jakobiner⸗ 
Mütze zu paradiren, dem der Erzbiſchof von Paris 
ſogar verboten hat, die Meſſe zu leſen, bewirbt ſich 
jetzt ganz ernſtlich um die Stelle eines Deputirten 
zu Perigueur. Arago und Lafſitte find. feine Pa⸗ 
trone. Sie empfehlen an ihm auch, daß er ſtets 
für die Wiedererlangung der Rheingränze geſprochen 
und geſchrieben habe. Wenn er Deputirter wird, 
muß er den Eid der Treue gegen König und Ver⸗ 
faſſung leiſten; er wird dies thun, wahrſcheinlich 
aber mit der gehörigen restrictio mentalis. 

Wie man ſagt, zeigt ſich Lord Aberdeen wenig 
geneigt, Herrn Guizot in Betreff der Modifikation, 
oder wie unſere Regierung es noch lieber möchte, der 
Auflöſung der Verträge von 1834 und 1833 we⸗ 
gen des Durchſuchungsrechtes zu willfahren. Das 
Kabinet von St. James, anſtatt jene Verträge auf⸗ 
geben zu wollen, arbeitet im Gegentheil eifrigſt dar⸗ 
an, dieſelben von allen Europäiſchen Mächten ge⸗ 
nehmigen zu laſſen. Jetzt giebt es überhaupt nur 
noch drei Mächte, welche den Verträgen wegen des 
Durchſuchungsrechts noch nicht beigetreten ſind. Dieſe 
drei Mächte ſind Belgien, Hannover, Griechenland. 


Spanien. 


Paris. Telegraph. Depeſche aus Spanien: 
Bahonne den 18. Auguſt. Die Central⸗Junta 
von Galicien, die ſich vor kurzem zu Lugo konſti⸗ 
tuirt hatte, hat ſich aufgelöft. 

Ein Regierungsbeſehl vom 10. Auguſt unterſagt 
die Verſammlung der General⸗Junten, welche am 
15. Auguſt zu Guernica fattfinden ſollte. Die fue⸗ 
riſtiſche Deputation, welche am 14. aus Bilbao ab- 
gegangen war, iſt unmittelbar darauf wieder dahin 
zurückgekehrt, 

Die Verſicherung des Telegraphen, daß die Junta 
von Barcelona ſich ſeit dem 10. d. M. dazu ver⸗ 
ſtanden habe, ihre mit den Anſichten der Regierung 
im Widerſpruch ſtehenden Forderungen fallen zu laf- 
fen, und ſich auf die Rolle einer bloßen Hülfsbe⸗ 
hörde zu beſchränken, wird in den Barceloneſer 
Blättern, welche jetzt bis zum 13. gehen, noch im- 
mer nicht durch eine amtliche Erklärung der Junta 
beſtätigt. Man muß ſogar ſtark bezweifeln, daß die 
Junta auf ihr Haupt⸗Anliegen, das der Einberu⸗ 
fung einer Central⸗Junta der Nation, verzichtet 
habe, wenn man ſteht, daß dieſelbe eine auf dieſen 
Punkt gerichtete Adreſſe des erſten Alkalden von Bars 
celona, des Herrn Malaguer, unter deutlichen Bei⸗ 
fallsbezeugungen zur Kenntniß des Publikums bringt, 

Herr Mendizabal iſt am 16. auf dem Landwege 
in Baponne angekommen. Espartero wird von der 
Englichen Marine mit allen Ehren und Auszeich⸗ 
nungen behandelt, die ihm als den von dem Kabi⸗ 


nette von St. James anerkannten Regenten von 
Spanien gebühren, Er verlangte auch in Liſſabon 
als Regent empfangen zu werden, und die Weige⸗ 
rung der Portugieſiſchen Regierung, dieſer Forde⸗ 
rung zu genügen, iſt der einzige Grund, weshalb er 
nicht in Liſſabon an's Land gegangen iſt, denn die 
Portugieſiſche Regierung hat ſich feiner Ausſchiffung 
als Privatmann keinesweges widerſetzt, ſondern ſie 
hat ihm ſogar eine Wohnung in einem der König⸗ 
lichen Schlöſſer anbieten laſſen. 

Nachrichten aus Madrid vom 13ten, die wir 
auf au ßerordentlichem Wege erhalten, melden, daß 
in der auf dieſen Tag anberaumten Verſammlung. 
der anti- eſparteriſtiſchen Wahlmänner von Madrid 
ein aus 24 Mitgliedern beſtehender Wahl⸗Ausſchuß, 
unter dem Vorſitz des Herrn Olozaga, ernannt iſt, 
in welchem Männer aller der verſchiedenen Parteien, 
die zu dem Sturze des Regenten mitgewirkt haben, 
aufgenommen ſind. Dieſer Ausſchuß nennt ſich 
„die Wahl⸗Kommiſſion der National⸗Partei.“ 

Das große Gaſtmahl, welches die Königin Iſa⸗ 
bella am 1 2ten d. M. in dem Luſtſchloſſe des Prado 
gab, iſt ungemein glänzend ausgefallen. Der In⸗ 
fant Don Franeisco de Paula nebſt Gemahlin und 
Söhnen, ſämmtliche Miniſter und Generale, welche 
in Madrid ampeſend waren, die Häupter der Civil⸗ 
und Juſtiz⸗Verwaltung, kurz was die Hauptſtadt 


an Notabilitäten und Celebritäten zählt, war dazu 


geladen worden. Nach der Tafel ließ die Königin 
die Truppen der Garniſon vorbeideſiliren, und er⸗ 
theilte einige Belohnungen. Die junge Monarchin 
wurde mit der größten Begeiſterung von den Trup⸗ 
pen begrüßt. 
Türe z ei. 5 

Konſtantinopel den 2. Auguſt, (A. Z.) Nach 
Eingang der Nachricht von der abermaligen Ankunft 
des Ruſſiſchen Generals Baron Lieven in Belgrad 
ward gleich am andern Morgen (27.) ein Divan 
verſammelt, in Folge deſſen noch an demſelben Tage 
an Haſiz Paſcha ein Courier abgefertigt wurde, mit 
der Weiſung, eine größere Energie zu entwickeln 
und den Befehl zur Entfernung des Wutſitſch und Pe⸗ 
troniewitſch mit aller Strenge zu vollziehen. In 
einer Konferenz des Reis⸗Efendi mit dem Ruſſiſchen 
Geſandten ſuchte Erſterer Herrn von Titoff zu übers 
zeugen, daß es nicht ganz geeignet erſcheine, die Be⸗ 
ſtätigung der Fürſtenwahl vom 27, Juni von der 
Austreibung jener zwei Serben abhängig zu machen, 
da das Verbleiben derſelben im Lande und die Ver⸗ 
weigerung des Beſtätigungs-Fermans in keinem er⸗ 
klärlichen Zuſammenhange ſtünden. Rifaat glaubte 
daher vom Herrn Titoff erwarten zu dürfen, daß 
derſelbe nichts gegen die unverweilte Abſendung des 
Berats einwende, wogegen jedoch der Ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte proteſtirte und bei ſeiner erſten Forderung 
behostte. 
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Am 29ſten beſchäftigte ſich der Divan abermals 
mit der Serbiſchen Frage und beſchloß nach vielen 
Debatten: der Reis⸗Efendi habe ſich neuerdings an 
die Ruſſiſche Geſandtſchaft zu wenden und bei der⸗ 
ſelben anzufragen, ob, ſobald die Entfernung des 

Wutſitſch und des Pettoniewitſch aus Serbien be⸗ 
werkſtelligt ſeyn werde, alle Schwierigkeiten, die 
ſich der Erhebung des Kara Georgiewitſch auf den 
Serbiſchen Fürſtenſtuhl entgegengeſtellt haben oder 
noch entgegenſtellen könnten, von Seiten des St. 
Petersburger Kabinets als gelöſt betrachtet würden, 
und ob der Ruſſiſche Geſandte nicht geneigt ſeyn 
möchte, ſich darüber ſchriftlich gegen den Reis⸗Efendi 
zu erklären. Herrn von Titoff's Antwort war: er 
zweifle nicht, daß die Wahl Kara Georgiewitſch's 
alsdann in St. Petersburg als gültig anerkannt 
werde, allein eine ſchriftliche Zuſicherung darüber 
vermöge er nicht zu ertheilen, indem Se. Majeftät 
der Kaiſer Nikolaus ſich die Entſcheidung dieſer Frage 
ſelbſt vorbehalten haben. 

Trotz dieſer ausweichenden Antwort wurde, da 
auch die Geſandten von Oeſterreich und Preußen 
kräftige Vorſtellungen in dieſem Sinne an die Pforte 
gerichtet hatten, ein zweiter Courier mit Depeſchen 
nach Belgrad abgeſandt (am 29ſten), durch welche 
dem Hafiz Paſcha aufgetragen wird, der Sache ein 
Ende zu machen. Derſelbe Courier nahm ein 
Schreiben an Wutſitſch mit, worin dieſer von Ri⸗ 
faat Paſcha ermahnt wird, ſich zu fügen. Ein an⸗ 
deres Schreiben des Reis⸗Efendi ging an den alten 
Huſſein (den Janitſcharen-Vertilger), Paſcha von 
Widdin und vertrauten Freund des Wutſitſch, ab, 


um ihm die bevorſtehende Ankunft der beiden Ver⸗ 


bannten anzukündigen. Freilich iſt dieſer Verban⸗ 
nungsort zu nahe an Serbiens Grenzen, als daß 
derſelbe den Anſichten des Ruſſiſchen Geſandten ent⸗ 
ſprechen könnte; nichtsdeſtoweniger glaubt Herr von 
Titoff für den Augenblick keine Einwendung dagegen 
machen zu dürfen, da ihm in der Folge unbenom⸗ 
men bleibt, dieſes zu thun, und er froh zu ſeyn 
ſcheint, daß das Weſentliche ſeiner Forderung einſt⸗ 
weilen erfüllt wird; es handelt ſich jetzt ohnehin nur 
darum, dem Wutſitſch die Macht und den Einfluß 
zu entziehen, die er ſich in Serbien zu verſchaffen 
gewußt hat. Da es alſo für Wutſitſch in dieſem 
Fall die ganze politiſche Exiſtenz gilt, ſo ſind viele 
der Meinung, daß er nicht nachgeben werde, auch 
kaum nachgeben könne. Sir Stratford Canning 
und Hert von Bourqueney verhalten ſich ganz neu⸗ 
tral und haben an den Verhandlungen keinen Theil 
genommen. 

Es ſind aus Trapezunt Berichte eingegangen, 
welche melden, daß eine ſtarke Ruſſiſche Truppen⸗ 
Abtheilung eine Strecke Türkiſchen Gebiets, Schu⸗ 
ruklu, an der Grenze von Guriel, beſetzt habe. Ver⸗ 


anlaſſung dazu gab ein Beſttzſtreit zwiſchen den an⸗ 
grenzenden Bevölkerungen, der jeden Augenblick in 
Thätlichkeiten überzugehen drohte. Der Rufſiſche 
Militair⸗Kommandant in Guriel erklärte, daß die 
Ruſſiſche Diviſton das Türkiſche Gebiet unverzüglich 
räumen werde, ſobald Türkiſche Truppen, in hin⸗ 
länglicher Zahl, um Ordnung und Ruhe zu erhal⸗ 
ten, eingetroffen fehn dürften. b 


n 


Rom den 15. Auguſt. (A. Z.) Unlängſt iſt der 
aus St. Petersburg hier eingetroffene Feldjäger 
durch die Rufftiche Geſandtſchaft dahin zurück abge⸗ 
fertigt worden. Er ſoll unter anderm der Ueber⸗ 
bringer der Nachricht ſein, daß der h. Stuhl die 
längſt eingereichte Dimiſſton des Biſchofs von Pod⸗ 
lachien, Monſignote Gutkorowski, welcher gegen⸗ 
wärtig in Lemberg lebt, nur auf deſſen wiederholtes 
Anſuchen angenommen hat. — Im Königreich bei⸗ 
der Sicilien find mehrere Verhaftungen vorgekom⸗ 
men, die nur zu gewiß auf ein weit verzweigtes 
Komplott ſchließen laſſen. 


2 —— 


Vermiſchte Nachrichten. 


Den Times zufolge beruhen die nächtlichen 
Zuſammenkünfte der Rebeccaiten auf einer uralten 
Sitte, einer Art Vehmgericht des Landes, Ceffil 
Pren genannt. Man verſammelte ſich des Nachts 
bei der Wohnung des Mannes, von deſſen Züchti⸗ 
gung wegen irgend eines moraliſchen Vergehens die 
Rede war. Ein hölzernes Pferd ward vor das 
Haus geſtellt und ſchreckliches Geheul erfüllte die 
Luft. Nach Umſtänden ward er auf das Pferd ge⸗ 
ſetzt und unter Flintenſchüſſen, Hörnerſchall und 
höhnendem Geſchrei herumgeführt. Oft wurde 
Widerſtand geleiſtet und dann kam es zu blutigen 
Händeln. 

Der iriſche Mäßigkeitsapoſtel, Pater Mathew 
hat ſich nach London begeben und auch dort mit 
ſeinen Lehren ſo großen Anklang gefunden, daß ſich 
gleich Tauſende in ſeinen Bund aufnehmen ließen. 
Schon in Liverpool und Mancheſter beſchwerten ſich 
die Wirthe und Branntweinſchenker, daß ihre Gäſte 
ausblieben, feit Pater Mathew im Lande feh- Es 
wäre gut, wenn der Pater auch nach Deutſchland 
käme und da die Branntweinſeelen rettete. 

Wer etwas werden will, eile nach Spanien; dort 
werden jetzt die Orden, Titel und Aemter in Maſſe 
ausgetheilt; Mancher weiß nicht, wohin damit. 
Das Avanciren der Officiere iſt ſehr zweckmäßig im 
Großen und fabrikmäßig betrieben worden; jeder 
Dfficier ift ohne Weiteres um einen Grad vorgerückt. 
Die Gage hindert nicht, da alle nichts bekommen. 
Auch der Siegesherzog Espartero hat einen Chrenti⸗ 
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tel bekommen; die Madrider heißen ihn den fliehen⸗ 
den Mordbrenner. Vor 6 Wochen gedachte er noch 
König von Spanien zu werden! 

An den beiden Jubelfeiertagen der tauſendjährigen 
Selbſtſtändigkeit Deutſchlands haben im Berliner 
Hoftheater zwei Ruſſen und zwei Dänen getanzt 
und zwei franzöſiſche Stücke wurden aufgeführt. 

In Erl angen hat ſich ein Kornſpeculant, nach⸗ 
dem er den Segen der Felder und den hellen Him⸗ 
mel geſehen, in der Verzweiflung die Kehle abge⸗ 
ſchnitten. 


Statt beſonderer Meldung. 

Die Verlobung unſerer Tochter Amalie mit 
Herrn J. Döplitz aus Liſſa, beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

Sarne, den 20. Auguſt 1843. 

B. M. Ephraim und Frau. 


Amalie Ephraim 
Jacob Töplitz, . Verlobte. 


Pro klama. 

Die Theilung des Nachlaſſes des zu Zembowo, 
Buker Kreiſes, am 10ten Januar 1841 verſtorbe⸗ 
nen Pächters Felix Jaſielski unter ſeine Er⸗ 
ben, ſoll binnen kurzem erfolgen, was den unbe⸗ 
kannten Gläubigern gemäß §. 137. Titel 17. des 
Land⸗Rechtes mit dem Bemerken bekannt gemacht 


wird, daß ſich Erbſchaftsgläubiger, die ſich drei Mo⸗ 


nate nach dieſer Bekanntmachung mit Forderungen 
melden, nur an jeden Erben für ſeinen Antheil hal⸗ 
ten können. 
Grätz, den 15. Jult 1843. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Pferde ⸗ Verkauf. 
Donnerſtag den 21ſten September d. J. 
Vormittags 9 Uhr ſollen auf dem Wilhelms-Platz 
zu Poſen circa 41 Stück nicht mehr dienſtbrauchbare 
Königliche Dienſtpferde des 7ten Huſaren-Regiments 
gegen gleich baare Brzahlung in Preußiſchem Cou⸗ 
rant öffentlich an den Meiſtbietenden verkouft wer⸗ 
den, welches hiermit zur Kenntniß des Publikums 
gebracht wird. 
Kantonirungs⸗Quartier Koſten, den 24. Au⸗ 
guſt 1843. 
v. Wolff, 


Oberſt und Kommandeur. 


In der Nähe des Friedrich-Wilhelms-Gymna⸗ 
ſtums ſind vom Oktober an zwei kleine einfenſtrige 
Stuben nach der Mittagſeite zu vermiethen. Das 
Nähere kl. Gerberſtraße No. 10. (Zaffe) 2 Trep⸗ 
pen hoch. 


Markt 62. iſt der Laden im Hausflur zu vermie⸗ 
then. Näheres bei Wolfsſohn im Eichkranz. 


PTR i e 
Rhe wein⸗Verkauf (außer dem Haufe). 
rtheilhafte Einkäufe meines Bruders am 

Rhein hahe ich ein Weinlager angelegt, welches ſich 
durch vorzüglich gute unverfälſchte Weine auszeichnet. 

ö Da ich dieſelbe zu äußerſt billigen Preiſen verkau⸗ 


fen kann, ſo läßt mich dies einen recht zahlreichen 
Zuſpruch erwarten. 


Nierſteiner 18391. .. die 4⸗Ort⸗Flaſche 14 Sgr. 
Geiſenheimer 1839 dto. 15 
Rüdesheimer 1834r Rießling dto. 16 ⸗ 
Rüdesheimer 1834r Biſchoffberger dto. 20 = 
Aßmannshäuſer 1834r Rothwein dto. 17 = 


Kabinet⸗Wein von 1 Kthlr. 5 Sgr. bis 1 Rthlr. 
25 Sgr. f 
Fr. Klingenburg, Breslauerſtr. No. 34. 


Am I4ten d. Mts. fand ſich bei mir ein Hühner⸗ 
Hund ein. Den rechtmäßigen Eigenthümer erſuche 
ich hiermit, denſelben gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tionsgebühren und Futterkoſten abzuholen beim 
Gaſtwirth L. Kantorowicz, Schrodka No. 53. 


Thermometer- und Barometerftand, fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 24. bis 26. Auguſt. 
— — 


Thermometerſtand [Barometer 


Sand Wind. 


Tag. | 


tiefiter | höchiter 


IV) 
SEEN 
„ u vun 


Börse von Berlin. { 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cour$- Zettel. 


Zins- Preus.Coar 

Fuss. | Brief. | Geld. 
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Den 24. August 1843. 


Staats- Schuldscheine 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 1034 1024 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 90% | 904 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 102 — 
Berliner Stadt- Obligationen 1034 | — 
Danz. dito v. in . 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 1024 1024 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 107 1062 
dito dito dito 1014 — 
Ostpreussische dito — 1034 
Pommersche dito 1033 — 
Kur- u. Neumärkische dito 1034 1024 
Schlesische dito 1024 1014. 
Friedrichsd'oo r 1375| 1375 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 113.113 
Dis conte 3 4 
Actien. . 
Berl. Potsd. Eisenbahn Sr 5 155 Dur 
dto. dto, Prior. Oblig. . .. 4 — 1104 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 167 
dito. dto. Prior. Ob lig. 4 — 1104 
Berl. Anh. Eisenbabhnn — 1394 1384 
dio, dto. Prior. Oblig. 4 — 1104 
Düss. Elb. Eisenb ann 5 827 814 
dto. dto. Prior, Ob lig... 4947 944 
Rhein. Eisenbahn 5 78 — 
dto, dt. Prior. Oblig,,. .. 4 9643 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 127 1263 
dito. dito. Prior, Oblig. | 4 — 104 
Ob. Schles. Eisenbahn... 4 1144 1134 
Brl;-Stet, E, Lt, 4 an ln — 1194 — 
ag den do, Tat,, , „9 


do. do. abgest. ee 9 5 ; 


